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Stiftung sichert Hilfe für behinderte Menschen
Caritas startet langfristige Unterstützung mit 50.000 Euro/Inklusion 
darf nicht "Schummelpackung" werden/Zwei Euro Taschengeld
Diözese Münster (cpm). Eigentlich hatte die Bewohnerin des Caritas-Wohnheims 
in Lüdinghausen die zwei Euro für einen Besuch in der Eisdiele gespart. Aber als sie 
von der Not ihrer 41jährigen Nachbarin erfuhr, der die Krankenkasse das notwendige 
Gebiss nicht bezahlen will, gab sie das Geld Heimleiter Ingo Emmelmann. Der brach-
te es mit zur Gründung der Caritas-Stiftung für Menschen mit Behinderungen. Aus 
kleinen und gerne auch größeren Beträgen soll das Vermögen wachsen und "be-
hinderte Menschen mit der Hilfe unterstützen, für die sich kein Kostenträger  ndet," 
erklärte Diözesancaritasdirektor Heinz-Josef Kessmann. 

Der Diözesancaritasverband ermöglicht mit einem Startkapital von 50.000 Euro die 
Gründung als Stiftungsfonds unter dem Dach der Caritas GemeinschaftsStiftung im 
Bistum Münster. Die ersten Zustifter sind mit dem Kreiscaritasverband Coesfeld und 
der Arbeitsgemeinschaft  der Angehörigenvertretungen bereits gefunden. Für sie un-
terzeichneten Caritas-Vorstand Johannes Böcker und Sprecherin Monika Rüschen-
beck vor Vertretern aus Verbänden und Einrichtungen sowie einigen Bewohnern aus 
Caritas-Einrichtungen gemeinsam mit Kessmann die Stiftungsurkunde.

Die Zwei-Euro-Spende animierte zwei weitere Bewohner, spontan zum Podium zu 
kommen und das dicke Porzellanschwein weiter zu füttern. Sie gaben damit den 
Startschuss, es durch die Reihen der rund 80 Teilnehmer gehen zu lassen. Das war 
ganz im Sinne von Kessmann. Die Stiftung müsse wachsen, "damit wir immer mehr 
helfen können." Die Gründung möge in Zeiten der Inklusion seltsam erscheinen, aber 
es gebe immer wieder Situationen, in denen Menschen mit Behinderungen zusätzli-
che Unterstützung bräuchten.

Ingo Emmelmann bestätigte das mit seinem Beispiel. Den 50 Bewohnern in Lüding-
hausen gehe es grundsätzlich gut. Sie hätten Arbeit, seien versorgt. Aber es gehe 
ihnen nicht immer gut. Er berichtete  es nicht ertragen, sich etwas in den Mund zu 
stecken, auch keine Zahnbürste. Deswegen hätten ihr jetzt die letzten Zähne gezo-
gen werden müssen. Die Krankenkasse lehne eine Kostenübernahme für ein Gebiss 
ab, weil es wegen einer Kieferfehlstellung sehr teuer sei.

Eltern bleibe die Sorgen, "was mit unseren Kindern wird", bekannte Monika Rü-
schenbeck. Trotz aller Hilfen müsse man sich bewusst sein, dass sie lebenslang   
Sozialhilfeempfänger blieben: "Sorgen wir dafür, dass sie keine Not leiden  
müssen", rief Rüschenbeck zu weiteren Zustiftungen und Spenden auf.
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Die hält auch Prof. Dr. Kai-Uwe Schablon von der Katholischen Hochschule Münster für wei-
terhin notwendig. Es seien zwar positive Veränderungen im Bewusstsein der Bürger durch die 
Inklusionsdebatte spürbar. Aber: "Ich stimme nicht in die Inklusions-Euphorie mit ein". Man 
müsse aufpassen, dass "Inklusion nicht zu einer großen Schummelpackung wird." Es dürften 
nicht Behindertenparkplätze wieder abgeschafft werden, weil sie "Segregations  ächen" seien, 
überspitzte er zur Verdeutlichung.

Schablon bestätigte die grundsätzlich gute Versorgung von Menschen mit Behinderung in 
Deutschland. Darüber hinaus benötigten sie allerdings weitere Unterstützung auch in Form 
von Geld, um De  zite ausgleichen zu können. In Untersuchungen habe sich gezeigt, dass ein 
Bürger im Durchschnitt auf ein Netzwerk von 24 Akteuren zurückgreifen könne, wenn er Hilfe 
brauche. Menschen mit Behinderung dagegen hätten nur acht bis zehn Ansprechpartner und 
davon auch nur zwei, die nicht als Betreuer beru  ich für sie zuständig seien. 

Überdurchschnittlich seien behinderte Menschen von Armut betroffen. Die Regelleistungen der 
Sozialhilfe reichten gerade für sie nicht aus, weil sie zusätzliche Hilfsmittel oder mehr Medika-
mente benötigten. Die Gesundheitsreformen hätten ihre Lage verschärft, weil sie mehr Arzneien 
selbst bezahlen müssten und es keine oder geringere Zuschüsse für Brillen und Zahnersatz 
mehr gebe. "Heute kann niemand mehr sagen, wer arm ist, ist selbst schuld", erklärte Schablon.

Wie reich an Können und Lebensfreude Menschen mit Behinderungen sind, demonstrierte die 
Integrative Band "Kosmonovski" aus einem Wohnprojekt der Caritas Rheine, die die Stiftungs-
gründung musikalisch begleitete.  
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